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6. SWISS CHAMBER MUSIC FESTIVAL: AUFTAKT

Die Kunst des Kaviars
FRUTIGEN Am 23. September lancierte 

das Tropenhaus die 3. Edition CaviArt 

und eröffnete die Kaviar-Saison 2016/17. 

Papierschnittkünstler Ernst Oppliger ge-

staltete dafür die Sonderverpackung 

einer Dose.

KEREM S. MAURER

Im Tropenhaus Frutigen sollen künftig 
jährlich mit 80000 sibirischen Stören 
ungefähr sechs Tonnen Fischfilet und bis 
zu 1,2 Tonnen Kaviar produziert wer-
den. «Dabei verzichten wir konsequent 
auf Konservierungsstoffe und künstliche 
Aromastoffe», versicherte Tobias Felix, 
Teamleiter Fischverarbeitung im Tro-
penhaus. Die Grundlage für die Fischauf-
zucht bildet das natürliche, 18 Grad 
warme Bergwasser des Lötschbergmas-
sivs. Die Aufzucht der Störe und die Ge-
winnung des Kaviars ist Handarbeit. 
Werte wie Nachhaltigkeit, Authentizität 
und Präzision werden dabei gross ge-
schrieben.

Weibchen leben bis zu 9, Männchen nur 

2,5 Jahre

In den Aufzuchtbecken unter freiem 
Himmel werden die sibirischen Störe 
aufgezogen. Gezüchtet wird nicht selber, 
sondern die Jungfische werden mit 
einem Gewicht von etwa zehn Gramm 
angeliefert. Der sibirische Stör kann in 
freier Wildbahn eine Grösse bis zu zwei 
Metern und ein Gewicht bis 200 Kilo er-
reichen. Er laicht alle zwei bis fünf Jahre 
und wird bis zu 100 Jahre alt. Obschon 
er keine Zähne hat, ist er ein Fleischfres-
ser. 

Im Tropenhaus werden die Weibchen 
maximal neun Jahre alt. Nach ihrem 
zweiten oder dritten Zyklus wird ihnen 
der Kaviar entnommen, wozu der Fisch 
getötet werden muss. Ein Störweibchen 
kann bis zu zehn Prozent ihres Gewich-
tes an Eiern in sich tragen. Ob Letztere 
in ihrem Innern heranreifen, wird mit 
Hilfe von Ultraschall festgestellt. Die 
Störmännchen leben in Frutigen im 
Durchschnitt etwa zweieinhalb Jahre, 
dann werden sie filetiert.

Aus Fischeiern wird Kaviar

Das Störweibchen wird mit einem Bol-
zenschussgerät getötet. Danach folgt das 
Ausbluten mittels Kiemenschnitt. Mit 
einem Spezialmesser, das die Einge-
weide nicht verletzt, wird der Bauch des 
Fischs aufgeschnitten und die Eier, die 
sich links und rechts neben den Einge-
weiden befinden, entnommen. In einem 
weiteren Schritt befreien Mitarbeiter die 
Fischeier auf einem Sieb durch Reiben 
von Hand von Geweberesten. Nun wer-
den die geernteten Eier mehrmals mit 
frischem Wasser abgespült und leicht ge-
salzen, und es entsteht die weltbekannte 
Delikatesse «Kaviar». «Wir verwenden 
Schweizer Steinsalz ohne Zusatzstoffe 
wie Jod», führte Felix aus. Die nach der 
Salzbeigabe gezogene Flüssigkeit lässt 
man abtropfen, und der Kaviar kann an-
schliessend in Dosen abgefüllt werden. 

Vom Aufschneiden des Fisches bis 
zum Abfüllen in die Dose dauert der 
ganze Prozess rund eine Viertelstunde. 
«Das geit zügig», sagte Felix nicht ohne 
Stolz. Der Produktname «Oona», herge-
leitet von einem keltischen Ausdruck, 
der «das Einzige», «das Aussergewöhn-
liche» bedeutet, ist gut gewählt: Der 

«Schweizer Alpen Kaviar» aus dem Fru-
tigland ist zweifellos ein einzigartiges 
Produkt. Das Tropenhaus hat auch als 
Erstes in der Schweiz mit der Produk-
tion von Kaviar begonnen.

Ernst Oppliger für die 3. Edition

Jedes Jahr gestaltet eine schweizer Per-
sönlichkeit, ein Designer, Künstler oder 
Geniesser die Sonderverpackung der 
Kaviarselektion «Oona N° 103 – tradi-
tionnel» in der 50-Gramm-Dose. Nach 
dem Fashionlabel «PortenierRoth» und 
dem Künstler Ted Scapa wurde diese 
Ehre für die 3. Edition CaviArt dem Pa-
pierschnittkünstler Ernst Oppliger aus 
Meikirch zuteil. Der Künstler soll die 
gleichen Werte wie die Marke «Oona» 
vertreten, nämlich Swissness, Authenti-
zität und Nachhaltigkeit. «Die Zusam-
menarbeit mit den Gestaltern gibt uns 
neue Impulse, wir betrachten den Kaviar 
aus einer anderen Perspektive und den-
noch bleibt das Pure dieses exklusiven 
Produktes im Fokus», sagte Marcel Bail-
lods, CEO der Tropenhaus Frutigen AG.

Eine Bilderserie zum Gewinnungsprozess finden 
Sie unter www.frutiglaender.ch.

Das Störweibchen, bevor ihm der Bauch aufgeschnitten wird, um den Kaviar zu entnehmen.  

 BILD KSM FOTOGRAFIE

Das Haus voller  
Festivitäten
REICHENBACH Am Wochenende wurde 

das Pro Senectute Haus mit verschiede-

nen Anlässen eingeweiht. Die Begeiste-

rung über den gelungenen Neubau ist 

gross. Viele Besucher nutzten die Gele-

genheit einer Führung.

KATHARINA WITTWER

Das Pro Senectute Haus in Reichenbach 
ist seit gut einem Monat bewohnt und in 
Betrieb. Personal und BewohnerInnen 
wissen inzwischen, wo was zu finden ist. 
Die Begeisterung für die neuen Räume 
und für die technischen Möglichkeiten 
ist gross. 

Mit Tagen der offenen Türe stand das 
vergangene Wochenende ganz im Zei-
chen der Interaktion mit allen Interes-
sierten. War am Samstag eher Volksfest-
stimmung angesagt, ging es am Sonntag 
feierlich zu. Der eindrückliche Einwei-
hungsgottesdienst von Pfarrer Markus 
Lemp stand unter dem Motto «I ha ne 
Troum». Musikalisch umrahmt wurde 
die Feier von Ruth Stäger am Klavier 
und vom Jodlerklub Flüehblüemli Kien-
tal. Der Traum eines neuen Daheims ist 
für die BewohnerInnen inzwischen in 

Erfüllung gegangen. Beim anschliessen-
den Brunch waren alle Plätze besetzt, 
und sämtliche mitarbeitenden und frei-
willigen HelferInnen hatten alle Hände 
voll zu tun.

Der Besucherandrang war an beiden 
Tagen gross. Die Führung durchs Haus, 
welche einen Blick hinter die Kulissen 

zuliess, stiess auf reges Interesse. Chrige 
Amstutz auf dem Alphorn und Kinder 
der Musikschule MUSIKA an Klavier, 
Saxophon und Gitarren gaben zur 
Freude aller Anwesenden ein Ständchen. 

Mehr zum Pro Senectute Haus Reichenbach fin-
den Sie in unserer Web-Link-Übersicht unter 
www.frutiglaender.ch.

Beim Sonntagsbrunch war der Andrang gross. BILD KATHARINA WITTWER

KINDERKONZERT Was wäre, wenn die 
Tiere das Kommando übernähmen und 
die Menschen nur Zuschauer wären? 
Wenn Elefanten durchs Dorf trompete-
ten, Katzen das Sagen hätten, Geissbö-
cke ihren Bart pflegten, Schmetterlinge 
tanzten und Fliegen unablässig surrend 
nervten? 

Genau dies geschah, als das junge Trio 
«frischfisch» mit donnerndem Piano, 
kreischender Violine und summender Gi-
tarre den Adelbodner Kirchgemeinde-
haus-Saal in einen Zoo mit umgekehrten 
Vorzeichen verwandelte. Sara Grimm, 

Melanie Kummer und Thomas Wenger 
sangen, hüpften, tanzten und musizierten 
mit Leidenschaft und Spielfreude. Sie be-
zogen ihr junges und älteres Publikum in 
die tierischen Anekdoten ein und ernte-
ten von den 54 Kindern und 28 Erwach-
senen immer wieder Szenenapplaus und 
spontanes Gelächter. 

Bevor das fröhliche Trio das Treiben 
auf der Tribüne bestimmte, liessen die 
Kinder der 1. bis 3. Schulklasse Dorf mit 
ihrer «Urwaldznünimusig» Dschungelat-
mosphäre aufkommen. 

 RETO KOLLER

Von stampfenden Elefanten, schwebenden Schmetterlingen und frechen Fliegen

Begeisterten Gross und Klein: das Trio «frischfisch» mit seinen tierischen Anekdoten. BILD RETO KOLLER

«C’est le ton qui fait la musique»

Der Auftakt mit Viviane Chassot (Akkordeon) und den Mitgliedern des Kammerorchesters Basel war originell und bewegend. BILD RUTH STETTLER

ERÖFFNUNG Den Ton hat am Freitag-

abend beim Eröffnungskonzert Viviane 

Chassot mit ihrem Akkordeon angege-

ben. Zusammen mit MusikerInnen des 

Kammerorchesters Basel führte sie das 

Musikhandwerk von einer originellen 

Seite vor: «quietsche, chlepfe, tätschä 

u pfyffe» war angesagt.

RUTH STETTLER

Die gewollten Disharmonien standen 
im Zentrum des Stücks «Sr. Tango» 
von Marcelo Nisinman. Da wurde das 
Zusammenspiel auf den Punkt ge-
bracht und verlangte von den Musi-
kern höchste Konzentration ab. 

Bei ihrer Eröffnungsrede suchte 
Natio nalratspräsidentin Christa Mark-
walder Parallelen zwischen der Politik 
und der Musik. «Es gilt, den richtigen 
Ton zu treffen, aufeinander zu hören 
und einzugehen, taktvoll zu sein und 
Disharmonien zu korrigieren – et 
voilà: C’est le ton qui fait la musique – 
aussi en politique!», waren ihre Worte. 
Markwalder ist selber aktive und be-
geisterte Cellistin und hat zwei Werke 
des Abends auch schon gespielt. Daher 
freute es sie ganz besonders, beim 

Auftakt des diesjährigen Festivals mit-
zuwirken.

Haydn mit Akkordeon statt Klavier

Eröffnet wurde das Konzert mit Jo-
seph Haydns Konzert in F-Dur für Ak-
kordeon (Orig. Klavier) und Streichor-
chester. Dem folgte Wolfgang Amadeus 
Mozarts Divertimento in D-Dur für 
Streicher. Mit den Five Tango Sensa-
tions von Astor Piazzolla endete das 
offizielle Programm. Die Akkordeonis-
tin Chassot ist derzeit mit einer 
CD-Aufnahme mit Haydn-Stücken, die 
im Original mit Klavier gespielt wer-
den, beschäftigt. Naheliegend war 
daher auch die Wahl der Zugabe: ein 
langsamer Satz aus einem Klavierkon-
zert Haydns. Chassot trat vor vier  
Jahren mit Klarinettist Stephan Sie-
genthaler im Rahmen eines Kirchen-
konzertes in Adelboden auf und hat da 
auch schon tonale Spuren hinterlas-
sen. 

Im Anschluss an das Konzert in der 
Dorfkirche Adelboden waren die zahl-
reich erschienenen Besucher zum 
After Concert Apéro im Parkhotel Bel-
levue eingeladen.

NEUER AUSTRAGUNGSORT Das Belle 

Epoque Hotel Victoria-Ritter gewährte 

dem Festival am Samstag Gastrecht. Im 

voll besetzten Saal musizierte das 

preisgekrönte Trio Aeterno. Der anwe-

sende israelische Komponist des Auf-

tragswerkes verbindet Musik mit poli-

tischem Engagement.

RETO KOLLER

«Der Anlass im Belle Epoque Hotel Vic-
toria war ein voller Erfolg», meinte 
Festivalleiterin Christine Lüthi nach 
dem gelungenen Auftritt des Trios Ae-
terno. Das international zusammenge-
setzte Trio – die Violinistin stammt aus 
Israel, die Pianistin aus Rumänien und 
der Cellist aus Portugal – brachte im 
Rahmen des Orpheus-Wettbewerbes 
ein Auftragswerk des israelischen 
Komponisten Adam Maor (siehe Port-
rät rechts) zu Gehör. Der junge Kompo-
nist und Menschenrechtsaktivist sass 
im Publikum. 

Die Einführung in das komplexe 
Stück übernahm wie in den Vorjahren 
die Musikpädagogin Magdalena Schatz-
mann. «Verabschieden Sie sich nun für 
einige Minuten vom hergebrachten 
Hören. Tauchen Sie in die subtile Welt 
der arabischen Musik ein.» So bereitete 
sie die Hörerinnen und Hörer auf das Das Trio Aeterno im Saal des Belle-Epoque Hotels Victoria-Ritter. BILD RETO KOLLER

Eine gelungene Premiere am Kandersteger Konzertort
Kommende vor. Anschliessend brachte 
das Trio mit Können und Leidenschaft 
zwei Kompositionen von Franz Schu-
bert und Dmitri Schostakowitsch zur 
Aufführung. Den Auftrag, Volkstümli-

ches aus ihrer Heimat ins Programm 
einzubinden, erfüllte die Formation mit 
dem Werk des russischen Komponisten 
Schostakowitsch. Es wurzelt teilweise 
in der jüdischen Musiktradition.

Komponist und  
Kriegsdienstverweigerer

PORTRÄT Der 1983 in Haifa geborene 
Musiker und Komponist mit syrischen 
Wurzeln ist eine aussergewöhnliche Per-
sönlichkeit. Er weigerte sich, den in Is-
rael obligatorischen dreijährigen Mili-
tärdienst zu absolvieren. Der 19-Jährige 
verbrachte die folgenden zwei Jahre im 
Gefängnis. «Als ich 17 Jahre alt war, 
brach die zweite Intifada aus. Die 
Gewalt akte unseres Militärs gegen die 
palästinensische Bevölkerung haben 
mich erschreckt und verunsichert. Als 
die Einberufung kam, stand für mich 
fest, nicht Teil dieser zutiefst ungerech-
ten und gewalttätigen Maschinerie wer-
den zu wollen. Ich weigerte mich, ihr 
Komplize zu sein», erklärt er. 

Nach der Entlassung aus dem Gefängnis 
führte Maor seinen Widerstand gegen 
die Politik seiner Regierung weiter. Auf 
die Frage, ob Musik Kulturen vereinigen 
und versöhnen könne, meint der be-
scheidene, fast schüchtern wirkende 
Komponist: «So weit möchte ich nicht 
gehen. Ich glaube, dass Musik die Kraft 
hat, Menschen zu verbinden und sie Ge-
meinsames erleben zu lassen. Das ist ein 
kleiner Schritt zum gegenseitigen Verste-
hen – aber es ist immerhin ein Schritt!»

Maors Engagement für die Rechte der 
palästinensischen Bevölkerung in den von 
Israel besetzten Gebieten hat bis heute 
nicht nachgelassen.  

 RETO KOLLER

Eine musikalische Reise
UNTERWEGS Vier Hornisten luden zur 

Klangwanderung ein. Diese verband das 

Fensterproduktionszentrum der Firma 

Künzi & Knutti AG mit der Dorfkirche und 

der Tschentenalp. Ein Experiment mit 

ungewissem Ausgang. 

RETO KOLLER

Es riecht nach frischem Holz, Harz und 
Leim. Das herbstliche Sonnenlicht füllt 
den Raum und lässt die nahen Tannen 
im hellen Grün erstrahlen. Einfache 
Holzbänke erwarten die Gäste. Welch 
ungewöhnliche Kulisse für ein Kammer-
konzert. Swiss-Chamber-Leiterin Chris-
tine Lüthi hat es gewagt. «Als ich das 
Quartett Hornklang am Orpheus-Wett-
bewerb hörte, kam mir die Idee einer 
ungewöhnlichen Inszenierung. Die vier 
jungen Künstler waren sofort zu haben, 
und Künzi & Knutti sagte spontan zu, ein 
Konzert in ihrer Fensterproduktions-
halle durchzuführen», erzählt die See-
länderin. 

Rund 80 Besucherinnen und Besucher 
fanden sich in der Halle ein und be-
klatschten Evergreens aus dem Jazz- 
und Unterhaltungsrepertoire. Anschlies-
send verschob sich die Gesellschaft in 
die Dorfkirche mit ihren Giacomet-
ti-Fenstern. Das Konzert nahm seinen 
Fortgang mit Werken aus der Welt der 
Klassik.  

Bei strahlendem Wetter ging es so-
dann auf die Tschentenalp. Die Hornis-
ten versorgten ihre Instrumente und 
griffen auf der Tschententerrasse in 
Nachbarschaft der Luginbühl-Skulptur 
zu Alphörnern. Wer glaubte, das ar-
chaische Instrument sei nur Alpsennen 
vorbehalten, wurde eines Besseren be-
lehrt. Die vier Basler begeisterten das 
Publikum mit Melodien aus der tradi-
tionellen Volksmusik. «Experiment ge-
glückt, wir erlebten eine vergnügliche 
und hochstehende musikalische Reise 
vom Tal auf den Berg», bilanzierte 
Christine Lüthi.

Moderne Klassik  
einmal anders

KONZERT Ungewöhnliche Besetzung, un-

gewohnte Werke, höchste Meisterschaft. 

Das Siegerduo Tied des Orpheus-Wettbe-

werbes berührte und begeisterte das Pu-

blikum mit schauspielerischen Einlagen 

und einem Dialog zwischen Wasserfla-

sche und Trinkglas.

RETO KOLLER

Xylofon, Zimbeln, Pauken, Gongs und 
Glocken füllten den Chor der Dorfkirche 
bis zum letzten Zentimeter. Wo die Per-
kussionistin Lucia Carro Veiga mit ihrer 
Partnerin Helga Karen am Piano auftritt, 
geht es hoch zu und her. Wer mit offe-
nem Herzen und vorurteilsfreien Ohren 
Platz genommen hatte, kam am Sonn-
tagabend auf seine Kosten. Das Duo mu-
sizierte nicht nur mit Präzision und Hin-
gabe, es bot auch bisher noch nie 
Gesehenes. Einem witzigen Duett aus 
gegenseitigem rhythmischem Schulter-
klopfen und Sprechgesang folgte ein Dia-
log am improvisierten Küchentisch zwi-
schen einer Wasserflasche und einem 
Trinkglas, von Veigas und Karen als Per-
kussionsinstrumente benutzt 

Mein Beruf: Nichtkomponist

Die Moderatorin Magdalena Schatzmann 
unterhielt sich mit dem Komponisten des 
Auftragswerkes, dem 26-jährigen Lukas 
Huber. «Ich mag die Berufsbezeichnung 
Komponist nicht. Sie ist mit dem Bild des 
einsamen Genies verbunden, der in der 
stillen Kammer seine Werke zusammen-
fügt. Das bin ich nicht. Deshalb nenne ich 
mich eher ‹Nichtkomponist›», meinte der 
junge Mann. In seiner Komposition 
«Scorpio» nahmen Veigas und Karen das 
Publikum auf eine Reise durch fremde 
und bekannte Welten mit. 

Der Erfolg des Duos Tied kommt wahr-
lich nicht von ungefähr. Die beiden jun-
gen Frauen ergänzten sich nahtlos und 
harmonierten hervorragend. Nebst aller 
technischen Perfektion fanden sie mit 
ihrer Frische und der berührenden Spiel-
freude den direkten Weg in die Herzen 
des Publikums. 

Wer das Konzert verpasst hat, kann das Ver-
säumte nachholen. Es wurde vom Schweizer 
Fernsehen aufgezeichnet und wird am Mittwoch, 
4. Januar 2017, um 21 Uhr auf SRF zwei ausge-
strahlt.

Die beiden Musikerinnen des preisgekrönten Duos Tied benutzten sogar Flasche und Trinkglas als 

Perkussionsinstrumente. BILD RETO KOLLER

BILDERGALERIE
Mehr Bilder vom  

Tag der offenen Türe  

finden Sie unter 

www.frutiglaender.ch


